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500 DIE BERNER WOCHE

ben Juanen, bie mit fo großer Sin»
gäbe an ber Organifatioit unb Durch»
führung ber Anstellung gearbeitet
haben, gebührt ber Dan! bes galten
fianbes. 90töge ber eilten Sdjweije»
rifdjen Austeilung für grauenarbeit
ein notier CErfotg befdjieben fein, möge
blas SBolf in Scharen berbeiftrömen,
um ber Sdjweijerfrau feine Sochdd)»
tung uitb (Ehrerbietung 3U be3eugen
unb möge in unferer fdjweren 3eit
bie Stimme ebter grauen immer
öeutlidjer oernommeu unb bie tiieh»

tige Arbeit fleißiger grauenhäubc in
immer höherem AJÎage gewiirbigt
werben.

„Saffa". — Bauernbaus mit Ökonomiegebäude (Jlargauer Stil).

Sicherung bes einbeimifchen ibkrftes toirflicb ernft ift, bie ge=
botene Gelegenheit banfbarbettuben unb feine ganäe gefd)äft»
liebe Düdjtigfeit barauf oermenbm, um fid) ber fd)weijerifd)cn
Käuferin in möglidjft oortrühaft ;r SCßeife su 3eigen. Siele um
ferer Sdjweberfirmen baren bie Situation begriffen unb bie»
ten an ber „Saffa" prächtige X. Über ihres Staffens. Die
grudjt alter Anstrengungen wirb nicht ausbleiben unb bie
fdjweberifdje grauenweit wirb batubar all ber girmeit ge»
benïen, bie, teilweife unter groben Opfern, bie „Saffa" unter»
ftübt haben, Aitbere girmen haben fidj trob ergangeneu
Ginlabungen ferngehalten ober haben mit atterbanb un»
möglichen Sebinguncen ben Komitees ber „Saffa" bie Ar»
beit erfdjwert. Die golgen werben fieb in gefd)äftlid)er Se»
3iebung auch hier gelte :tb machen, benn es läjft fid) nicht
beftreiten, bab bie „Saffa" eine itunbgebung ber Soli»
barität unferer grauen ift unb bab fie ben nationalen Käufer»
willen unferer grauen mächtig förbern unb feftigen wirb
unb bab ber Gefchäftsmann, ber bie „Saffa" nid)t gewür»
bigt hat, 931übe haben wirb, bie Gunft ber fchwegerifchen
Käuferinnen wieber 3u gewinnen.
Darin liegt für uns oolfswirtfchaft»
lieh bie grobe Sebeutung ber erften
S<hwei3erifchett Ausheilung für
grauenarbeit: Sie foil nicht nur beut
Statut geigen, was bie Schwei3erfrau
arbeitet, fie foil nid)t nur sur gör»
berung ber beruflichen Grtiid)tigung
unferergrauen bas ihrige beitragen,
fonbern fie foil in ber gan3en fchwei»
3erifdjen grauenweit ben SBillen 3ur
nationalen SBirtfdjaft weden, bie
grauen 3ur Seriidfidjtigung fdjwei»
jerifdjer Srobufte cr3iehen, unb ba»
mit unfere nationale Sotfswirtfchaft
aufs intenfiofte förbern. 933ir erblichen
in ber nationalen Schulung ber grau
bas hefte SRittel, allerhanb Sd)unb=
ware unb namentlich aud> allerhanb
unnötige auslänbifdje Sßare nom ein»
beimifdjeit Sharfte fern3iihalten unb
barnit bie Qualitätsarbeit unb bie
Arbeitsintenfität int eigenen Danbe
wefentlid) 3u heben.

Darum begrübt ber Sollswirt»
fdjafter bie gewaltige Anftrengung bes
Sd>wei3erifchen grauenbunbes unb all

3)te erftc fd)n>et5erifcf)e

Slusfteflimg fut Stauen*
arbeit in $3em.

2Bäbrenb ber fünf SBochen, bie bie

(Wot. 3. secier, söetn.) Ausheilung iauf bem Siercrfelb
bauern wirb, werben irmnberttaufenbe

aus ber gülle ber uott biefer utnfaffenben Sdjau gebotenen
Anregungen ihren Anteil mit heimnehmen in ihren Alltag
unb ihn 3um Segen werben laffen in ihrer Arbeit.

Doch 311 einer Setradjtung ber SBirfungen ber Aus»
ftellung mag ein fpäterer An lab bienen. 53 eu te möchten wir
ein3ig ber greube Ausbrud geben barüber, bag bas A3 erf
3uftanbe gefommen ift.

Denn felbftöerftänblid) ift eine fo umfangreiche Aug»
ftellung non grauenarbeit, ooti grauen inf3eniert unb bureb»

geführt, für ein fleines ßänbcheit wie unfere Sdjwei3 feines»

wegs. Gs ift bie „Saffa" in Sern unferes ABiffens bie
erfte berartige Seranftaltung, bie je perfudjt worben ift.
Ob bas Unternehmen gelingen würbe, war ben Snitian»
tinnen, troij ber (Erfahrungen, bie in ben oorangegangenen,
oon DJtännern orgi'anifierten groben unb fleineit Ausheilungen
oorlagen, nicht gewib- Gs brauchte einen groben SBagemut,
bie Sache 311 beginnen, uttb ficher ein noch gröberes 9Jtab

oon 3uoerficht unb Ausbauer, um bas Segonnene 3U ooll»
enben. Denn es ftanben für eine grauenausftellung nicht

„Satfa". — CBalet der Sreundlnnen Junger lUädcben; red)ls hinten: Baus Berner Oberland; Bafelbieterl;aus;
redjts auften: CbtlecblicolrtfcBaft. (sptjot 3. Kettet, SSerti.)
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den Frauen. die mit so großer Hin-
gäbe an der Organisation und Durch-
führung der Ausstellung gearbeitet
haben, gebührt der Dank des ganzen
Landes. Möge der ersten Schweize-
rischen Ausstellung für Frauenarbeit
ein voller Erfolg geschieden sein, möge
das Volk in Scharen herbeiströmen,
uni der Schweizerfrau seine Hochach-
tung und Ehrerbietung zu bezeugen
und möge in unserer schweren Zeit
die Stimme edler Frauen immer
deutlicher vernommen und die tüch-
tige Arbeit fleißiger Frauenhände in
immer höherem Maße gewürdigt
werden.

„Z-isfa". — knuernhnus mil ökonomiegeb-llwe (Hnrgnuer ZtN).

Sicherung des einheimischen Marktes wirklich ernst ist, die ge-
bolene Gelegenheit dankbar benutzen und seine ganze geschäft-
liche Tüchtigkeit darauf verwenden, um sich der schweizerischen
Käuferin in möglichst vorteilhaft ,r Weise zu zeigen. Viele un-
serer Schweizerfirmen harrn die Zituation begriffen und bie-
ten an der ..Saffa" prächtige Oilder ihres Schaffens. Die
Frucht aller Anstrengungen wird nicht ausbleiben und die
schweizerische Frauenwelt wird dankbar all der Firmen ge-
denken, die, teilweise unter großen Opfern, die „Saffa" unter-
stützt haben. Andere Firmen haben sich trotz ergangenen
Einladungen ferngehalten oder haben mit allerhand un-
möglichen Bedingungen den Komitees der,,Saffa" die Ar-
beit erschwert. Die Folgen werden sich in geschäftlicher Be-
Ziehung auch hier gelt» ad machen, denn es läßt sich nicht
bestreiken, daß die „Saffa" eine Kundgebung der Soli-
darität unserer Frauen ist und daß sie den nationalen Käufer-
willen unserer Frauen mächtig fördern und festigen wird
und daß der Geschäftsmann, der die „Saffa" nicht gewür-
digt hat. Mühe haben wird, die Gunst der schweizerischen

Käuferinnen wieder zu gewinne».
Darin liegt für uns Volkswirtschaft-
lich die große Bedeutung der ersten
Schweizerischen Ausstellung für
Frauenarbeit: Sie soll nicht nur dem
Mann zeigen, was die Schweizerfrau
arbeitet, sie soll nicht nur zur För-
derung der beruflichen Ertüchtigung
unsererFrauen das ihrige beitragen,
sondern sie soll in der ganzen schwel-
zerischen Frauenwelt den Willen zur
nationalen Wirtschaft wecken, die
Frauen zur Berücksichtigung schwel-
zerischer Produkte erziehen, und da-
mit unsere nationale Volkswirtschaft
aufs intensivste fördern. Wir erblicken
in der nationalen Schulung der Frau
das beste Mittel, allerhand Schund-
ware und namentlich auch allerhand
unnötige ausländische Ware vom ein-
heimischen Markte fernzuhalten und
damit die Qualitätsarbeit und die
Arbeitsintensität im eigenen Lande
wesentlich zu heben.

Darum begrüßt der Volkswirt-
schafter die gewaltige Anstrengung des
Schweizerischen Frauenbundes und all

Die erste schweizerische

Ausstellung für Frauen-
arbeit in Bern.

Während der fünf Wochen, die die

iPhot, I. Keller, Bern.) Ausstellung auf dem Viererfeld
dauern wird, werden Hunderttausende

aus der Fülle der von dieser umfassenden Schau gebotenen
Anregungen ihren Anteil mit heininehmen in ihren Alltag
und ihn zum Segen werden lassen in ihrer Arbeit.

Doch zu einer Betrachtung der Wirkungen der Aus-
stellung mag ein späterer Anlaß dienen. Heute möchten wir
einzig der Freude Ausdruck geben darüber, daß das Werk
zustande gekommen ist.

Denn selbstverständlich ist eine so umfangreiche Aus-
stellung von Frauenarbeit, von Frauen inszeniert und durch-
geführt, für ein kleines Ländchen wie unsere Schweiz keines-

wegs. Es ist die „Saffa" in Bern unseres Wissens die
erste derartige Veranstaltung, die je versucht worden ist.

Ob das Unternehmen gelingen würde, war den Jnitian-
tinnen, trotz der Erfahrungen, die in den vorangegangenen,
von Männern organisierten großen und kleinen Ausstellungen
vorlagen, nicht gewiß. Es brauchte einen großen Wagemut,
die Sache zu beginnen, und sicher ein noch größeres Maß
von Zuversicht und Ausdauer, um das Begonnene zu voll-
enden. Denn es standen für eine Frauenausstellung nicht

„ZM-i". — chstet cler Zreunctlnnen Zunger MScichen; rechts hinten: hsus kerner 0berl-mc>i ksseNneterhnus;
rechts guken: chltechNwIrtschsst. MM. I. Keller, Bern.,



IN WORT UND BILD 501

wie Sei einer gewöbttlidjeit ©ewerbe«
ober anbern Sdjau finari3träftigc 93e=

rufsorganifationen mit reichen ©rfab«
rungen in foldjen CDingen 3ur 33er--

fiigung. Der Sammlung her Slus«
fteller unb ber Finalen muf-te eine
müheoolle Pionierarbeit für be:t Slus«
ftellungsgehanfen überhaupt unb- für
bie nottuettbigen 3ufamntenfd)Ififfe
oo ranget)en. (Sine fdjier uniiberblid»
bare Porarbeit bat ben Pöbelt 311

bem eigentlichen Stufbau geebnet.
Diefe Porarbeit ift für bie fcf)tuei=

3eri|ct)e Frauenarbeit oielleicbt wich«

tiger als bas Slusftellungswert felber.
Denn bie neugetniipften Pesicbungeu
unter ben perfdjiebenen Penifstate»-
gorien, bie oieleit Sleuerfabrungeit in
organifatorifdjer, tedjnifdjer unb fi=
nan3ietler Sinfidjt, bie eine grobe 3at)I
oon Flauen burdj bie Plitarbeit am
SPerte gewinnen tonnten, fie werben

fortwirten 311m Segen ber Frauen«
arbeit, wenn bie ©inbritde ber Slus«

ftellung fetbft tängft oerwifdjt unb

oergeffen firtb.
Die Datfadje aber, baff bie Scbwei3erfrauen ats erfte

eine Slusftelluitg ibrer Slrbeit gewagt unb 3uftanbe gebracht
haben, oerbient Seroorgebcbeit unb toirtmentiert 3U werben.
Sie bejeugt eine tulturelle Stellung ber Frau im Schwerer*
oolt, bie trots ber mangclnben politifdjen ©Ieid)bered)tiguug
mit bem Pfanne manchen Slftiopoften aufweift, ber in an«
bcnt Stationen nicht 311 finbeit ift. Ptit lauter Stimme uer«
tünbet bie „Saffa" auf bent Piererfelb nicht nur bie Düd)«
tigfeit ber Sd)wei3erfrauen auf allen (Schieten ber Slrbeit,
fonbern auch ihre grobe wirtfdjaftlidje uitb gefeltfcf>af11id)ic
Setbftänbigteit. Die Slbfidjt ber Frauen, eine eigene Slus»
ftellung ins SPerl 311 fet3en, bat feinen oernünftigen Plann
geflohen. P3arum füllte fie bas Pedjt ba3u nicht haben?
3m ©egenteil, bas Unternehmen fattb fofort reges 3nter«
effe unb Snmpatbie audj in ber Ptännerwelt. 3n weldjem
anbern Polte hätte bie £>effentlid)leit ber Frau fo oiel Pe«

wegungsfreibeit unb Unterisling eingeräumt?

Freilid) ftanb bas Unternehmen oon Pegiitn an unter
einem gliidlidjen Stern: bie Perfonenfnage hätte nid)t ge=

fdjidter gelöft werben tonnen. Der gute ©eift, ber aus bem

Perföitlicben ins Sachliche iiberftrörnte, bat bem „Saffa"«
llnternebmen 3U einem fo gebeiblidjett SBadjstuiit oerbolfen.
SPir brauchen nicTjt Stamen 3U nennen; fie fdjwebeit auf allen

flippen.
Die leife uitb laut gehegten Pefiirdjtungett, bie „Saffa"

tonnte aIt3U einfeitig oon ben Peftrebuugen ber Frauenredjt»
Ierinnen überwuchert werben, bähen fid) itidjt bewahrheitet.
Die Schau auf bem Piererfelb gibt oielmebr ein getreues

Spiegelbilb ber Sd)wei3erfrau unb ihrer Sirbei t, wie_ fie fiel)

in ber beutigen realen ©egenwart präfentiert, unb nicht wie

fie in ber Porftelluitg ber oorwärtsbrängenben Führerinnen
fein follte. llnb bod> ift trot3 retrofpettioer ©ruppeit, bie

(Erinnerungen an poefiereidje Seheasformeit aus ber Per«

gangenbeit ioad)rufen — loir benten 3. P. an bie Drad)tenau3«
ftellung —, ber gtofjc gitg jum Fortfdjritt in ber StuêfteKung

3U fpüren; hier etwas sagljafter, bort etwas rabifaler. Die
Sdjwei3erfrauen wiffen, worum es gebt. Die Frauenarbeit
ift ein Peil ber nationalen Slrbeit. Für bie Sdfweijcrarbctt,
will fie fid) auf bent SPeltmarft behaupten, gibt es nur
einen SPeg: ben ber befdjleunigten ©ntwidtung. 3mmer mehr
3weige ber Probuftion ntüffen fid) niach bem Porbilb unferer
groben 3nbuftrieit iit bie Kategorie ber ootn SBettSanbel
gefachten Qualitätsprobutte hinaufarbeiten; immer weniger
tonnen wir uns für unfere gefteigerte fiebensbebürfniffe auf
unferen Poben oerlaffen unb immer wichtiger werben unfere

„Saffa". - Cerraffen«Reftaurant. (Sßrjot. 3. ®ete,'J3ein.)

Slustaufdjprobufte. Da hilft fein Sträuben unb teine ®mp«
finbfamteit: wir müffen uns mit Pegriffen wie Pationali»
fieren unb Stanbarbifieren als Slotweitbigfeiten unferes
SPirtfdjaftslebens im ©utett abfittbeit. Die „Saffa" mag
hier wegbereitenb wirteit. SBir werben bei fpäteren ©elegen«
heiteit auf Peifpiele btnweifen. Die Frauen fittb ihrer Statur
ttad) tonferoatio oeranlagt. ©erabe bie Schweiserfrau bat
um ber angebeuteten nationalen Stotwenbigteiten willen bie
3mpulfe ber „Saffa" nötig. —

Dod) nun auf 3um Piererfelb! Plögen fie 3U £>unöcrt»
taufenben herftrömen aus allen ©auen be^ ßanbes, bie
Pefudjer ber „Saffa", um mit ihrem 3ntereffe bie Slnftren«
gungen ber oieleit taufenb Frauen 3U belohnen, bie in
neonate«, ja jahrelanger Slrbeit, in Slrbeit, bie mehr als
für bie ©efunbheit förberlich fid) in bie Päd)te bittciitgog,
bas fdjöne SBert aufgebaut haben. Der Stnerfenaung ber
Ptännerwelt, bes Dantes bes Paterlaitbes bürfen bie Frauen
ber „Saffa" gewife fein. PZöge ihnen audj ber materielle
(Erfolg nicht ausbleiben! U.B.

z !»

„Saffa".
Seil Hingt ber Stante burdj bas Sd)wei3erlaub,
O, tonimt unb fdjaut, es ift teilt leerer Dattb,
©s ift bie e r n ft e SI r b e i t unf'rer Schwefserfrauen,
Der SPille, ait bem Peftett mitsubauen;
©s ift Peweis, was fd)wache 3traft oermag,
SPenn ©intrad)t fid) 311 hohem Sinn begab,

fteiit Prunîeit ift's, ein unaufhaltfam' Streben,
SPertoolIeit 3nhalt feinem Dun 3u geben. —

llnb als bes Sßertes fdjöne, lidjte trotte
Da fdjwingt bie F r e u b e mit in hellem Done.
SPie Pofenblüten, überall oerftreut

3n Farben, Dänen, Siebtem fie fidj beut

3tt weiter 5aII' mit weid) brapierten SPätiben,

Fn Plttmen, bie, gepflegt öoit Frauenhänben,
3n bunten ©ärten unb in Pafen ftebtt,
SPo 3wifdjen all ber Pradjt bie Pienfdjen geljit. —
3it ihren Stugen ift ein freubig Fragen:
Sinb bas bie Frauen nun aus unfern Dagen?

SlnnaPogt.
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wie bei einer gewöhnlichen Gewerbe-
oder andern Schau finanzkräftige Be-
rufsorganisationen mit reichen Ersah-
rungen in solchen Dingen zur Ber-
fügung. Der Sammlung der Aus-
steller und der Finanzen musste eine
mühevolle Pionierarbeit für den Aus-
stellungsgedanken überhaupt und für
die notwendigen Zusammenschlüsse
vorangehen. Eine schier unÜberblick-
bare Vorarbeit hat den Boden zu
dem eigentlichen Aufbau geebnet.
Diese Vorarbeit ist für die schwei-
zerische Frauenarbeit vielleicht wich-
tiger als das Ausstellungswerk selber.
Denn die neugeknüpften Beziehungen
unter den verschiedenen Berufskate-
gorien, die vielen Neuerfahrungen i»
organisatorischer, technischer und fi-
nanzieller Hinsicht, die eine große Zahl
von Frauen durch die Mitarbeit am
Werke gewinnen konnten, sie werden

fortwirken zum Segen der Frauen-
arbeit, wenn die Eindrücke der Aus-
stellung selbst längst verwischt und
vergessen sind.

Die Tatsache aber, daß die Schweizerfrauen als erste

eine Ausstellung ihrer Arbeit gewagt und zustande gebracht
haben, verdient hervorgehoben und kommentiert zu werden.
Sie bezeugt eine kulturelle Stellung der Frau im Schweizer-
volk, die trotz der mangelnden politischen Gleichberechtigung
mit dein Manne manchen Aktivposten aufweist, der in an-
dern Nationen nicht zu finden ist. Mit lauter Stimme ver-
kündet die „Saffa" auf dein Viererfeld nicht nur die Tüch-
tigkeit der Schweizerfmuen auf allen Gebieten der Arbeit,
sondern auch ihre große wirtschaftliche und gesellschaftliche
Selbständigkeit. Die Absicht der Frauen, eine eigene Aus-
stellung ins Werk zu setzen, hat keinen vernünftigen Mann
gestoßen. Warum sollte sie das Recht dazu nicht haben?
Im Gegenteil, das Unternehmen fand sofort reges Inter-
esse und Sympathie auch in der Männerwelt. In welchem

andern Volke hätte die Öffentlichkeit der Frau so viel Be-
wegungsfreiheit und Unterstützung eingeräumt?

Freilich stand das Unternehmen von Beginn an unter
einem glücklichen Stern: die Personenfvage hätte nicht ge-
schickter gelöst werben können. Der gute Geist, der aus dem

Persönlichen ins Sachliche überströmte, hat dem „Saffa"-
Unternehmen zu einem so gedeihlichen Wachstum verholfen-
Wir brauchen nicht Namen zu nennen: sie schweben auf allen

Lippen.
Die leise und laut gehegten Befürchtungen, die „Saffa"

könnte allzu einseitig von den Bestrebungen der Frauenrecht-
lerinnen überwuchert werden, haben sich nicht bewahrheitet.
Die Schau auf dem Viererfeld gibt vielmehr ein getreues

Spiegelbild der Schweizerfrau und ihrer Arbeit, wie sie sich

in der heutigen realen Gegenwart präsentiert, und nicht wie

sie in der Vorstellung der vorwärtsdrängenden Führerinnen
sein sollte. Und doch ist trotz retrospektiver Gruppen, die

Erinnerungen an poesiereiche Lebensformen aus der Ver-
gangenheit wachrufen — wir denken z. B. an die Trachtenaus-
stellung —, der große Zug zum Fortschritt in der Ausstellung
zu spüren: hier etwas zaghafter, dort etwas radikaler. Die
Schweizerfrauen wissen, worum es geht. Die Frauenarbeit
ist ein Teil der nationalen Arbeit. Für die Schweizerarbcit,
will sie sich auf den, Weltmarkt behaupten, gibt es nur
einen Weg: den der beschleunigten Entwicklung. Immer mehr
Zweige der Produktion müssen sich nach dem Vorbild unserer

großen Industrien in die Kategorie der vom Welthandel
gesuchten Qualitätsprodukte hinaufarbeiten: immer weniger
können wir uns für unsere gesteigerte Lebensbedürfnisse auf
unseren Boden verlassen und immer wichtiger werden unsere

„Zsffs". - ce^assen-kestaursnt. Mot. I. Keller,'.Bern.>

Austauschprodukte. Da hilft kein Sträuben und keine Einp-
findsamkeit: wir müssen uns mit Begriffen wie Rationali-
sieren und Standardisieren als Notwendigkeiten unseres
Wirtschaftslebens im Guten abfinden. Die „Saffa" mag
hier wegbereitend wirken. Wir werden bei späteren Gelegen-
heften auf Beispiele hinweisen. Die Frauen sind ihrer Natur
nach konservativ veranlagt. Gerade die Schweizerfrau hat
um der angedeuteten nationalen Notwendigkeiten willen die
Impulse der „Saffa" nötig. —

Doch nun auf zum Viererfeld! Mögen sie zu Hundert-
taufenden herströmen aus allen Gauen des Landes, die
Besucher der „Saffa", um init ihrem Interesse die Anstren-
gungen der vielen tausend Frauen zu belohnen, die in
monate-, ja jahrelanger Arbeit, in Arbeit, die mehr als
für die Gesundheit förderlich sich in die Nächte hineinzog,
das schöne Werk aufgebaut haben. Der Anerkennung der
Männerwelt, des Dankes des Vaterlandes dürfen die Frauen
der „Saffa" gewiß sein. Möge ihnen auch der materielle
Erfolg nicht ausbleiben! I I. ft.
»>« -1»» :»»»

„Saffa".
Hell klingt der Name durch das Schweizerland,

O, kommt und schaut, es ist kein leerer Tand,
Es ist die er n ste Arbeit uns'rer Schweizerfrauen.
Der Wille, an dem Besten mitzubauen:
Es ist Beweis, was schwache Kraft vermag,
Wenn Eintracht sich zu hohem Sinn begab.
Kein Prunken ist's, ein unaufhaltsam' Streben,
Wertvollen Inhalt seinem Tun zu geben. —

Und als des Werkes schöne, lichte Krone
Da schwingt die Freude mit in Hellem Tone.
Wie Nosenblüten, überall verstreut

In Farben, Tönen, Lichtern sie sich beut

In weiter Hall' mit weich drapierten Wänden,

In Blumen, die, gepflegt von Frauenhänden,

In bunten Gärten und in Vasen stehn,

Wo zwischen all der Pracht die Menschen gehn- —
In ihren Augen ist ein freudig Fragen:
Sind das die Frauen nun aus unsern Tagen?

AnnaVogt.
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